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6. Kapitel.

Federviehftälle und Geflügelzüchtereien.

Von FRIEDRICH ENGEL.

Zumnützlichen Federvieh in der Landwirthfchaft rechnet man Gänfe, Enten,

Puten, Hühner und Tauben.

Die Federviehfiälle, welche in kleinen Wirthfchaften auch in Remifen und

Ställen für Grofsvieh und Schweine in gefonderten Räumen angelegt werden, müfl'en

in trockener Lage mit ihrer Hauptfront nach Süden oder Südweften gerichtet, von

warm haltenden Wänden und Decken umfchloii'en, errichtet werden, da das Geflügel

unter der Einwirkung der Kälte fehr leidet. Befonders der Wärme bedürftig find

brütende und ftark legende Thiere, weniger Maftthiere.

Da Gänfe, Enten und Puten zu ebener Erde, das übrige Geflügel über der

letzteren im Gebäude untergebracht werden, fo richtet fich die Gröfse der aus-

fchliefslich zur Unterbringung von Federvieh befiimmten Gebäude meift nach dem

Raumbedarf der erfieren.

Die Tauben erhalten ihre Ställe gewöhnlich im Dachraume der Gebäude; je

höher die Taubenwohnungen angebracht werden können, um fo beffer iii: es.

Die lichte Höhe aller Räume für Federvieh iit fo zu beftimmen, dafs ein er-

wachfener Me'nfch in ihnen aufrecht gehen kann; eine Höhe von 2111 ift daher in

allen Fällen ausreichend. Doch findet man auch wefentlich geringere Höhen (felbfl;

nur 1,5 m), die von manchen Züchtem für beffer gehalten werden. }

Mit Ausnahme der Räume für brütende Thiere if‘r eine gute Beleuchtung der

Ställe erforderlich.

Befondere Sorgfalt iii; darauf zu verwenden, dafs nicht Ratten, Mäufe, Wiefel,

Marder, weder von aufsen noch aus dem Erdboden, in die Ställe eindringen können.

a) Gänfe- und Entenftälle.

An Stallgrundfläche rechnet man für eine Gans 0,25 qm und für eine Ente 0,15 qm.

Der helle, freundliche, reinliche und gut zu ventilirende Raum liegt für diefe

Schwimmvögel [lets zu ebener Erde des Stalles; zweckmäfsig ift es, einen dunkleren

Raum als Lege- und Brütraum mit erfierem zu verbinden.

Der Fufsboden wird am heiten flachfeitig mit Maueriteinen gepflaftert und

mit Cementmörtel belegt; um Anfiedelungen von Ratten unter dem Pflafter zu ver-

hüten, ift diefes auf eine mindef’cens 10 cm flarke und dichte Schicht von Glasfcherben

zu verlegen. Auf dem Pflaf’ter wird trockene Erde oder Sand und darüber eine

Lage Stroh ausgebreitet; letztere ift oft zu erneuern. Da die bei der Herftellung

der Wände und Decken zu beobachtenden Rückfichten diefelben find, wie bei den

Hühnerftällen, fo wird auf die Befprechung der letzteren verwiefen.

b) Puten- und Hühnerftälle.

An Stallgrundfläche bedarf eine Pute (Truthuhn) 0,30 qm und ein Huhn 0,12 qm;

indeffen erfordert die Unterbringung derfelben in geringer Anzahl, des freien

Ganges wegen, verhältnifsmäfsig mehr Raum, als eine gröfsere Anzahl.

Putenf’cälle find zu ebener Erde, Hühnerfltälle über derfelben anzulegen. Beide
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Hühnerarten verlangen ruhig gelegene, trockene, helle und zugfreie Ställe, welche
im Winter warm, im Sommer kühl fein follen. Aus diefem Grunde if’c es fehr
zweckmäßig, zwei Hühnerftälle einzurichten, von denen der eine im Winter, der
andere im Sommer benutzt wird. Eriterer befindet fich, da Ofenheizungen für
Hühnerftälle nicht [ehr zu empfehlen find, zweckmäßig in Form eines unter der
Decke des Kuh- oder Schweineftalles angebrachten Lattenverfchlages in diefen,
um die von den großen Thieren ausf’trömende Körperwärme für die Hühner nutzbar
zu machen.

Thüren und Fenfler liegen möglichft nach Süden; den 18 bis 20 cm breiten und
24 bis 30 cm hohen Aus- und Eingangsthürchen der Hühner, welche am heiten
mittels Schieber aus ftarkem Zink- oder Eifenblech möglichf’c dicht verfehliefsbar
gemacht werden, reiben fich die Stiegen an, deren Sproffenweite 15 bis 20011] zu
betragen hat.

Die Wände der Ställe müffen glatt geputzt und recht oft geweifst werden;
Ritzen und Fugen irn Holzwerk, als Nif’tl’rätten für Läufe etc., find forgfältig zu
dichten.

Als Fußbodenbefeitigung haben fich glatte, leicht abzuwafchende Cementeftriche
am heiten bewährt; diefelben werden zweckmäßig ca. 8cm hoch mit Sand oder
trockener Erde beflreut.

Die Decken find am heiten aus halbem Windelboden mit zwifchen den Balken
eingefchobenen, gefpundeten, 3,5 cm Prarken Brettern herzuftellen und die Unter-
flächen der erl’ceren zu fchalen, rohren und putzen.

Zur Lüftung der Ställe dienen während des Sommers die füdlich gelegenen
und, zur Abhaltung von Raubthieren, innen mit dichtem Drahtgeflecht verfehenen
Fenfteröffnungen; im Winter werden die letzteren mittels verglaster Rahmen ge-
fchloffen, und zur Lüftung der Ställe dienen dann eine entfprechende Anzahl 56m
weiter, mit Draht vergitterter Oeffnungen, dicht unter der Decke der einander
gegenüber liegenden Wände.

Die Sitzf’rangen in Puten- und Hühnerftällen find nicht itufenförmig über ein-
ander anfieigend, fondern horizontal in gleicher Höhe 0,4 bis 0,5 m über dem Fuß-
boden anzubringen; runde Stangen find zu verwerfen und an Stelle derfelben
5 bis 7cm breite, oben etwas abgerundete Latten zu verwenden.

Der halb dunkle, zugfreie und gut ventilirte Brutraurn muß möglichi’c ruhig
liegen. Als Nefter dienen Kalten von 40 cm Breite und 70 bis 80 cm Höhe; die
Vorderfeite derfelben hat unten nur ein 15 cm hohes Brett; der übrige Theil der-
felben bleibt für den Zugang offen; Decke und Seitenwände der Nef’tkaf’cen er-
halten, behufs Ventilation, in hinlänglicher Anzahl anzubringende Bohrlöcher.

Bei mangelndem Stallraume können die Nef’rer dergeftalt etagenförmig in
Reihen über einander an den Wänden angebracht werden, daß die Hühner bequem
in diefelben gelangen können.

Die Hühner bedürfen zu ihrem Gedeihen dringend der Bewegung im Freien,
welche ihnen auf den geräumigen Wirthfchaftshöfen auch zu Theil wird. Wo aber
verfchiedene Hühner-Racen gezüchtet werden, if’c es nothwendig, die einzelnen
Arten von einander getrennt zu halten, und man verbindet in folchen Fällen die
Hühnerftälle mit befonderen umzäunten Hühnerhöfen. Diei'elben müffen möglichft
trocken liegen und mit grobem Kies befchüttet oder beffer mit Gras angefäet
werden; Anpflanzungen von Gebüfch oder Bäumen auf den Höfen in der Nähe des
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Stalles gewähren den Hühnern nicht nur fchattige Orte, fondern auch fichere Zu-

fluchtsftätten gegen die Nachftellungen der Raubvögel.

Nach Wrzlg/zt bedürfen je 5 Hühner 50 qm Hoffläche, welche bei größeren

Racen entfprechend auszudehnen iPc_ Die Höhe der Umzäunungen des Hofes kann

bei fchwer fliegenden Racen (Cochinchina. und Brahma) 1,5m und mufs bei den

übrigen Hühner-Racen 2,5 bis 3,0 m betragen.
Am zweckmäfsigften find 2,5m hohe Zäune mit darüber gefpannten, weit

mafchigen Netzen aus verzinktem Draht.

Die Umzäunung wird durch Stakete in 7 cm Entfernung gebildet, deren un-

terer Theil auf mindeftens 60 cm Höhe noch mit Zwifchenftäben verfehen werden

mufs, um das Entlaufen der Kiichlein und das Eindringen von Raubthieren zu

verhindern.

Hofeinfriedigungen aus mit verzinktem Drahtgewebe befpannten T-Eifenf’täben

find fowohl durch ihre Dauerhaftigkeit, als auch dadurch befonders vortheilhaft,

dafs fie den ungehinderten Zutritt von Luft und Sonne geflatten, Das Draht-.

gewebe darf im unteren, 606111 hohen Theile nur 26m weite Mafchen haben; für

den oberen Theil genügt ein 7 bis 10cm weites Geflecht.
Fig. 129 ift der Grundrifs eines von Oefele entworfenen Stalles für 200 Hühner. Als Baufielle dient

die Ecke eines von einer Mauer umgebenen Hofes; die Hauptfront des Gebäudes mit den Eingängen ift

nach Süden. gerichtet. Der ganze

Fig. 127. Stall ift 7,3m lang und 3,1 m breit, Fig. 129.

hat alfo 24,2 qm Grundfläche; er ift

der Länge nach in drei Theile ge-

theilt, fo dafs der mittlere, als Gang

dienende Theil nur 1,5“! Breite er-

hält. jeder der beiden Stallräume

iii durch eine Längswand in 2 Ab-

theilungen getrennt, und jede der

4 Abtheilungen iit für die Hühner

direct von aufsen zugänglich. _ Die

inneren Scheidewände beftehen am

einfachl'ten und billigften aus Lat-

ten, Während die beiden äufseren

Wände aus ausgemauertem Fachwerk

hergefiellt find.

a iR die Eingangsthür, & find

Thüren nach den einzelnen Stall-

abtheilungen, ( find die Sitzftangen‚

d ift ein Ofen zum Erwärmen des

Stalles bei flrenger Kälte, e und f

find vergitterte Räume für Küchlein;
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g 1“. ein Gang für die Hühner, und “ “er 3 150 n ‘

I; find 4 Hühnerftiegen.

Fig. 127 11. I28 find die Grundrifi'e eines von Pavel! aus-

 

Hühnerhaus‚ _ 1/300 „„ c,. geführten Hühnerhaufes. Das Treppenhaus, als Thum ausgebildet,

dient zur Aufnahme des Taubenfchlages. Der übrige nur ein-

gefchoffige Gebäudetheil enthält die Ställe für Puten und. Hühner, eine Futterkammer und an diefe an-

fchliefsend einen Heizraum; zu beiden Seiten des letzteren liegen die Bruträume und neben diefen und

mit ihnen in Verbindung [lebend je ein Raum zum Eierlegen. Ein an der Vorderfront befindlicher,

1,9m hoher, aus Drahtgeflecht zwifchen gufseifernen Pfofien hergeflellter Zaun und zwei Laubengänge

bilden die Umfchliefsung des Hofes.
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c) Taubenfchläge.

Diefelben werden im Dachraume der Wohngebäude oder der Federviehfiälle
angelegt; fie belieben gewöhnlich aus Bretterverfchlägen an der 0Pt— oder Südfeite
der Gebäude; fehr zweckmäßig if’t es, diefelben um einen im Winter itets benutzten
Schornftein anzulegen.

Der Taubenfchlag muß hell und geräumig fein; man rechnet pro Taube 0,1
bis 0,2 Ohm Stallraum; 30 Paar Tauben bedürfen ungefähr einen Raum von 1,5cbm.

Nach Anderen fell die Grundfläche des Taubenfchlages fo groß (ein, dafs fie
das Vierfache desjenigen Raumes beträgt, welchen alle Tauben beim Füttern
einnehmen; neben dem, der Reinlichkeit wegen, befonders abgegrenzten Futter-
platze müffen noch einige Paarungskäfige vorhanden fein.

Die an der Oft— oder Südfeite des Schlages, 1 m über dem Fufsboden defl'elben,
gelegenen Ausflugöffnungen find mit durch Schnüre von unten zu hebenden Fall-

thüren und mit 2 bis 4 Stück 1,5111 langen Sitzftangen zu
verfehen. Das Anbringen fog. Flug- oder Trittbretter ift un—
zweckmäßig, weil fie die Anfammlung einer größeren Anzahl
von Tauben veranlaffen und beim »Stofsen« eines Raubvogels
nach ihnen die Möglichkeit einer rafchen Flucht der Tauben
verhindern können. Zuweilen bilden auch 1,00 bis 1,25 m lange
und 256111 im Durchmeffer weite Rohre aus ftarkem Blech die
Ausflugöffnungen.

Größere Taubenfchläge müffen mehrere Ausflugöffnungen
erhalten; die letzteren find Pcets fo anzubringen, daß Katzen,
Marder, Wiefel, Ratten etc. oder Raubvögel, befonderS Eulen,
in den Schlag nicht eindringen können. Aus diefem Grunde
erhalten die Fenf’cerrahmen außer der Verglafung noch enge
Drahtgitter, und bei frei Itehenden Taubenfchlägen find die
Ecken und Abfaltze, an denen Raubthiere hinauf klettern
könnten, mit Weiß- oder Zinkblech zu befehlagen.

Die Anzahl der Netter mufs mindeflens doppelt fo groß
fein, als die Anzahl der in einem Schlage untergebrachten
Taubenpaare; man fertigt diefelben am beften aus Brettern
in 38 bis 366111 Breite und 8 bis 10 cm Tiefe. Sie können in
Taubenfchlägen mit geraden Wänden gefachartig aufgeftellt
oder an einer fchrägen Dachwand über einander befeltigt
werden; im erl’ceren Falle find zwifchen den Reihen der Nefter
horizontale Schutzbretter anzubringen, um das Befchmutzen
der unteren Nef’creihe von der-oberen aus zu verhindern.

Der Fufsboden der Taubenfchläge wird, der Reinlichkeit
wegen, am beften aus einem dichten Cementeftrich hergeftellt;
es if’c ferner ein öfteres Anf’creichen der Wände und Holz—

theile mit Kalkmilch, als Helligkeit und Reinlichkeit des Schlages fördernd und das
Einniften von Ungeziefer verhindernd, fehr zu empfehlen.

Frei ftehende, auf einem 3 bis 4111 über der Erde hohen Pfoften zur Zierde
des Hofes errichtete Taubenfchläge (Fig. 130) find für die Taubenzucht von keinem

Fig. 130.

  

Frei {lebender Taubenfchlag 31).

1/75 11. Gr.

  

31) Facf.-Repr. nach: Revue 5.4". de l’arch. 1872, Pl. 18.
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Werthe; fie find gewöhnlich zu eng, um ein gedeihliches Fortkommen der in ihnen

gehaltenen Thiere zu geflatten.

Weiters find die fog. Taubenthürme zu erwähnen.
Im Mittelalter war die Errichtung von Taubenfchlägen ein Privilegium der Lehnsherren. Um aus

der Taubenzucht einen möglichfl: grofsen Nutzen zu ziehen, wurde der Conflruction und Einrichtung der

Fig. 131. Fig. 132. Fig. 134.

 

   

 

Taubenthurm zu Nesle 32).

Taubenhäufer eine große Aufmerkfam-

keit zugewendet; in den Schlofshöfen

der Lehnsherren, in den Höfen der Ab-

teien etc. wurden ein, meiftens mehrere

Taubenthürme mit großer Sorgfalt und Neuerer franzöfil'cher

fiir eine grofse Zahl von Tauben be- Tauhcnthurm33).

flimmt erbaut. - ‘lzoo 11. Gr.

Die mittelalterlichen Tau-

benhäufer wurden in Geftalt

von meiPc runden, feltener vier-

eckigen Steinthürmen errichtet,

deren Umfafi'ungsmauern fo dick Taubentl:imn zuGCreteil“).

waren, dafs in denfelben die 'mn' "

Taubennef’cer ausgéfpart werden konnten. Um den eigentlichen Taubenraum für

Raubthiere etc. unzugänglich zu machen, ift der Fußboden deffelben meif’c erf’c in

einiger Höhe über dem umgebenden Terrain angeordnet; das hierdurch gebildete

Erdgefchofs diente als Stallung fiir andere Thiere, wohl auch zu anderen Zwecken.

Im Inneren des Taubenraumes war ein bewegliches Gerüft angebracht, von

dem aus alle Taubennefter leicht zugänglich waren. Die Ausflugöfl'nungen wurden

meift in Lucarnen, die dem fpitzen Thurmdach vorgefetzt wurden, angeordnet.

Fig. 133.

 

32) Nach: VIOLLET—LRJ)UC. Didiammire raifomté de l'arclzz'tzciure dc. Bd. 3. Paris 1859. S. 483—485, 488.

33) Nach: Encyclapédz'e durch. 1882, S. 69.

I l !-
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thürmc.
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Der umfl.chende‚ in Fig. 134 veranl'chaulichte 'l‘aubenthurm aus dem Dorfe Creteil bei Paris,
welcher in den letzten Jahren des XIV. ]ahrhundertes errichtet wurden ift, ill durch einen Verticalfchnitt
und durch den Grundrifs des Erdgefchofl'es dargettellt.

Letzteres fcheint zur Unterbringung von Schafen gedient zu haben.
Hall, .4’ jener zum Taubenraum; zu diefem führt eine Treppe D. b', B find die Fenfter, C ilt die
Krippe und E ift eine Steinfäule, welche die Stalldecke mit zu tragen hat. Der darüber befindliche
Taubenraum, der 6,3!“ lichten Durchmelfer hat, enthält in 25 über einander gelegenen Reihen je 60,
zufammen 1500 Taubennefter; diefe find (nach Fig. 133) in den lm {tarken Umfafi'ungsmauern des
Thurmes eingebaut worden.

In der Axe des Thurmes fteht ein verticaler Pfoflen, welcher oben und unten in Zapfen drehbar
ift, und der drei horizontale, durch Rügen verflrebte Arme trägt; an den freien Enden der letzteren ift

Mit Hilfe (liefer und durch Drehung des Pfoftens kann das Wärterperfonal zu

In Fufsbodenhöhe (bei r in Fig. 134) in; eine Oefl'nung zum Hinausfchaffen

.»l ift der Eingang zum Schaf-

eine Leiter befeftigt.

fämmtlichen Neitern gelangen.

des Miltes angebracht.

In Fig. 131 iii“) die äußere Anficht des Taubenthurmes zu Nesle wiedergegeben. Im Erdgefchofs
ifl ein Hühnerftall mit 6 Etagen von Hühnerneltern untergebracht; der darüber befindliche Taubenraum
enthält in den Umfal'fungsmauern nahezu 2000 Taubennelter“).

Auch gegenwärtig werden, obgleich in kleineren Dimenfionen, in Frankreich
Taubenthürme mit kreisrunder, vier- und achteckiger Grundrifsgeftalt, gemauert
oder in Holz conf’truirt, errichtet. Gemauerte Thürme find vorzuziehen, weil die
Tauben die Wärme lieben; Fig. I 32 zeigt ein folches Bauwerk. Hölzerne Tauben-
thürme erheben fich bisweilen über den Dächern anderer Gebäude.

d) Gröi'sere Federviehftälle und Geflügelhäui'er; Geflügelzüchtereien.

In größeren Federviehttällen und Geflügelhäufern find fammtliche unter a bis c
vorgeführten Gattungen von Ställen oder doch die meif’cen derfelben, bisweilen
auch noch andere Räumlichkeiten untergebracht. Die Bauten find meift ein-, fel-
tener zweigefchoffig; nur für die Taubenfchläge pflegt ein erhöhter Aufbau errichtet
zu werden.

Die Gruppirung der Räume, fo wie die Gefammtanordnung des Haufes find
ungemein verfchieden‚ wie die nachfolgenden Beifpiele zeigen.

Fig. 135 u. 136 find der Grundril's und das Profil eines Federviehfialles, der zwifchen den Giebel-
mauern zweier Grofsviehltälle errichtet ift und während des Winters von denfelben aus, mittels der unter
der Decke in den gemeinfchaftlichen Wänden angebrachten Oefi'nungen :, durch einftrömende warme Luft,
erwärmt wird. Durch Lattenwände find in zwei Gefchofi'en je 6 Abtheilungen 6 gebildet, deren Thüren
lich nach dem Gange hin öffnen.

Die zu ebener Erde befindlichen Abtheilungen dienen zur Unterbringung der Gänfe, Enten und

Puten; in die über den erfieren ge—

legenen Stallabtheilungen werden die

Hühner gebracht, welche durch die

mit Stiegen verbundenen Oeffnungen

d ihren Aus- und Eingang haben.

Die oberen Ahtheilungen com-

municiren durch 30 )( 450m grofse,

in den Scheidewänden angebrachte

Thürchen, um diejenigen Hühner,

von denen während des Tages Eier

zu erwarten find, von dem übrigen . „

Geflügel leicht abfondern und zeit- .”

Fig.136.

 

llllt«ln T
Querfchnittdes Federviehftalles

in Fig. 135. -— 11150 11. Gr.

  
weite eingefperrt halten zu können.Federviehltall. —— 1,'150 11. Gr.

3*) Einen zum herrfchaftlichen \Vohnfitz Augein Varengevillefur-mer gehörigen,in [einer Geflaltung etwas abweichenden
'laubenthurm bringt: Eucyr/opédie dar:/11881, Pl 753 u. 755.
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Die Fußböden der Ställe in beiden Gefchol'fcn find flachfeitig mit Backfieinen gepflafiert und mit

Cementeltrich belegt.

Als Decke des Stalles dient ein geflreckter Windelboden; das Dach des erfteren in mit Holzcement,

auf welchem eine 5cm fiarke Kiesfchicht lagert, eingedeckt.

Fig. 137 bis 139 geben Grundrifl'e und Anficht eines frei Iteheud im Wirthfchaftshofe errichteten.

maffiven Federviehflall-Gebäudeß.

Im Erdgefchofl'e (Fig. I 39) befindet fich, aufser den Abtheilungen für

Gänfe, Enten und Puten, die Brütftube, deren Ofen vom Vorgelege !:

aus geheizt wird. Die fchmale Seite des erfieren fällt in die Scheidewand

zwifchen Putenltall und Brütftube und erfüllt dadurch den Putenfiall mit einer

namentlich jungen Thieren wohlthätigen Wärme.

Die Abtheilungen im oberen Gefchofs des Stalles (Fig. 138) dienen

zur Aufnahme von Hühnern, während der achteckige, aus ausgemauertem

Fachwerk hergeftellte thurmartige Auffatz als Taubenfchlag dient.

Durch die Gruppirung fämmtlicher oberen Räume um den Schornflein

können auch diefe, bei flrenger Winterkälte, mäfsig angewärmt werden.

Die Dächer des Stalles find mit Theerpappe eingedeckt; die Sparren

wurden auch an ihrer unteren Fläche verfchalt und der zwifchen oberer und

unterer Schalung gebildete Raum mit Stroh, Flachsfchaben, Moos etc. , des

befl'eren Warmhaltens wegen, ausgeflopft.

Fig. 141 in; der Grundrii's, Fig. 140 die Vorderanficht und Fig. 142

der Querfchnitt eines Federviehftalles, worin Räume für Hühner und Puten, für

Gänfe und Enten, für junge Brut, fo wie zwei Räume für Geflügel ver-

fchiedener Art untergebracht find. An den Gänfe- und Entenltall fchliefst

Fig, 140.
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Fig. 143.

 
Hühnerhof zu Grofs-Peterwitz“). — 1[200 u. Gr.

Arch.: Paz/elf.

fich ein ausgemauertes und durch eine Leitung mit Wafl'er gefülltes Baffin an, als Tummelplatz für die

    

Schwimmvögel.

“7— Ein von Pavel! zn Grofs-Peterwitz ausgeführtes Hühnerhaus ifl; 3"‘) in Fig. 143 u. 144 dargeftellt.

Beli‘rfiel Der Mittelbau enthält unten zwei Hühner- und einen Putenftall und in dem central gelegenen Aufbau

' defl'elben den Taubenfchlag. An den Futterraum fchliefst floh der im rückwärtigen Langban befindliche

Heizraum an, zu defl'en beiden Seiten die Brnträume

Fig. ;44_ angeordnet find; neben diefen befindet fich je ein Raum

‚fi____ zum Eierlegen. Vor dem Gebäude in: ein durch Draht-

zaun eingefriedigter Hühnerhof angeordnet, an defl'en

_ beiden Querfeiten Laubengänge vorgefehen find.

Gehii1el- Schon das letzte Beifpiel zeigt, dafs
häufen man Federviehflälle wohl auch zum Gegen-

Rande reicherer architektonifcher Durchbil-

dung macht. In noch höherem Mafse if’c

dies der Fall bei folchen Geflügelhäufern, in

denen nicht allein Nutzvieh, fondern auch

Ziergeflügel (wie Pfauen, Fafanen etc.) gehal-

ten wird, fei es zum Vergnügen eines Lieb-

habers oder Sammlers, fei es für Züchtungs-

L
a
u
b
a
n
g
a
n
g

  
Hühnerhof zu Grofs-Peterwitz 35). . . .

„m „‚G‚_ zwecke. Die 21erhchfte Geftaltung erhalten

35)iN3ChI Facfi-Repr. nach: Architektonifches Skizzenbuch, Heft 130, Bl. 5.
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endlich die wohl auch als Voliéren, Aviarien etc. bezeichneten Geflügel-

häufer, welche ausfchliefslich zur Zierde einer Garten— oder Park-Anlage etc. be-

f’timmt find.

Solche Geflügelhäufer find meil’c leichte, allfeitig durch Drahtgeflecht gefehloffene,

in Form von frei fiehenden Pavillons oder Kiosken 36) errichtete Gebäude. Da. in

unferen Klimaten die Vögel nur zur wärmeren Jahreszeit in diefen Bauwerken fich

aufhalten können, if’t für die kältere Jahreszeit ein gefchloffener Geflügelfiall, fei es

in einem Untergefchofs der Voliére oder in einem befonderen Bau, vorzufehen.

In Fig. 145 u. 146 find zwei Beifpiele von Geflügelhäufern der in Rede

ftehenden Gattung, mit denen auch die Vogelhäufer der zoologifchen Gärten“)

verwandt find, aufgenommen
Der in Fig 146 wiedergegebene Entwurf Ditf’s zeigt eine [ehr glückliche Combination von Stein-

Architektur, Faqoneil'en und Drahtgefpinnflz. Dem Programme entfprechend follte diefe Voliére eine der

Hauptzierden des Wintergartens bilden und Vögel aller 5 Erdtheile aufnehmen; dementfprechend follten

5 Abtheilnngen vorhanden fein, worin auch noch Fifch-Baffins unterzubringen waren.

Fig. 145.

    
 

   

 
 

17250 n. Gr. Aviarium 33). Arch.: Gabriel.

Schliefslich fei noch jener Baulichkeiten gedacht, welche zur künftlichen Brut

und Aufzucht des Geflügels dienen. In diefen if’c zunächf’c ein Brutraum nothwendig,

worin die Brütapparate aufgef’cellt und die künflliche Mutter untergebracht wird;

weiters ifl eine Stallung fiir Leghühner und eine zweite fiir ]ungvieh, beide mit an-

flofsendem Futtergang, erforderlich; weiters bedürfen die Thiere eines Tummel-

platzes (pro 1000 Eier ca. ‘4/ ha), der ihnen die nöthige Bewegung gefiattet und

auf welchem fie ihre Nahrung finden; endlich darf es an Wohnungen für das

Wärterperfonal nicht fehlen. Soll auch Mäf’cerei betrieben werden, fo mufs man

noch einen Mafiboden anordnen, am befien im Gefchofs über dem Bruthaufe; für

Entenzucht iii: noch ein Teich anzulegen.

36) Siehe den nächflen Halbband (Abth. IV, Abfclm. 7, Schlufskapitel).

37) Siehe: Halbbd. 6 (Abth. VI, Abfchn. :, Kap.: Baulichkeiten fiir zoologil'che Gärten).

3") Nach: Architektonifches Skizzenbuch, Heft so, Bl. 6.

 

ng.

Geflügel-

züchtereien.



 

Voliére in einem Wintergarten.

Entwurf von Diet.

ca. 13200 11. On

Nach: BOUSSARD, J. Cnlzcom‘s dr“ l’écalu das Zwau.r«arts. Jr: fér1'c. Paris 1874. 
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Als Beifpiel einer gröfseren Geflügelzucht-Anflalt diene die von Grün/zahl! & Co.

zu Radebeul bei Dresden, deren Brüthaus”) in Fig. 147 im Grundrifs dargef’cellt if1'.
Auf dem ca. 1ha grofsen, völlig eingefriedigten Grundfiück liegt der Einfahrt zunächft das

Wohnhaus, welches auch das Bureau enthält; von letzterem aus können Briithaus, Hof und Ausläufe des

Geflügels im Park überfehen werden; auch ifi das Bureau mit dem Brüthaus durch Telephon- und Telegraphen-

leitung verbunden, wodurch man jederzeit den Stand der Temperatur in den_Brtitapparaten vom Bureau

aus controliren kann.

Zwifchen Hof und Park ift das 21m lange und 11m tiefe Brüthaus gelegen. Den Mittelbau des-

felben bildet das Brut- und Aufzuchthaus, welches im Erdgefchofs aufser dem Flur den eigentlichen Brut-

raum und dahinter den Heizraum mit daran ft0fsendem Local zur Aufbewahrung und Zubereitung des

Futters enthält; im Obergefchofs befindet

fich die Wärterwohnung, die Futterkam- Fig. I47.

mer, die Schrotmühle, das Refervoir für

   

            

die Wall'erleitung und der Mafiraum mit ‘m.| _:rfe‘f- Zf;::emfflrégg Fu„„q„g

Käfigen. Zu beiden Seiten des Mittel- Stäle ‘ 5„„,„„

baues find die Ställe für das ]ungvieh fü Ju1gvielx „ ' ;__ für Le gin“.hm;r

und die Stallung für die Leghühner, beide _ :- 5 Mi...... ; — _
mit dahinter gelegenem Futtergang, an- j;E-;-;A

geordnet Anfl:alt fiir künftliche Geflügelzucht von Grün/zahlt &“ Co. zu Rndebeul39).
Im Brutraum, der für 2000 Eier 1‚!500 „. Gr.

bemefl'en ift, find die 4 Brütapparate

zu je 500 Eier und die künftliche Mutter untergebracht; an den Wänden befindet [ich eine fchmale

Eftrade, auf der das befuchende Publicum circuliren kann, ohne den Betrieb und die Thiere zu Hören;

der Raum vor der künfilichen Glucke ifi dick mit Sand belegt und dient als Tummelplatz bei fchlechtem

Wetter, während bei günftiger Witterung die unter den Fenftem befindlichen Auslaufklappen geöffnet

und die Thiere in das Freie gelafl'en werden. Im Heizraum in: ein Füllofen aufgeftellt, defl'en Leiftung

durch einen automatifchen Wärme-Regler fo exact geregelt wird, dafs die Temperaturfchwankung in den

Brütapparaten nicht über 1/4 Grad R. hinausgehen foll.

Die für den Verkauf als Zuchtftämme gehaltenen Hühner, fo wie Enten und Gänfe haben trans-

portable hölzerne Ställe, welche im Park vertheilt find; für das Waffergeflügel in: ein kleiner Teich vor-

handen.
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B. Baulichkeiten zur Unterbringung der Feld-» und

Wiefenerträgniffe. '

7. Kapitel.

Feimen und offene Getreidefchuppen.

Von FRIEDRIGH ENGEL.

{co. Feimen, Feimeln, Diemen oder Mieten werden im Freieh zweckmäßig

Felmen' aufgefchichtete Heu- oder Getreidehaufen genannt, welche leicht abgedeckt, entweder
auf dem Felde felbf’c oder auf befonderen Höfen errichtet werden.

In England, nach Einführung der mittels Dampfkraft betriebenen Drefch-

mafchine die faf’c ausfchliefsliche Unterbringung für geerntetes Heu und unaus-

gedrofchenes Getreide bildend, finden auch in Deutfchland die Feimen immer mehr

Anwendung, weil fie bei richtiger Anlage befferen Schutz gewähren, als kofifpielige

Scheunenbauten, welche den gröfsten Theil des Jahres leer zu Pcehen pflegen.
Die Formen der Getreidefeimen find verfchieden‚ bald

prismatifch, bald cylindrifch, bald pyramidal etc. Durch die

prismatifche Form wird die Anlage erleichtert und eine Ver-

längerung der Feime ermöglicht; die pyramidale Form gewährt

den möglichiten Schutz gegen Regen. Abgefehen 'von ihrer

Form wird die Feime ftets, entweder durch einen Unterbau

oder durch eine Zwifchenlage, über dem Erdboden erhöht und

gegen Grundfeuchtigkeit und Ungeziefer gefichert aufgef’cellt.

Fig. 148 ift die Zeichnung einer gewöhnlichen Heufeime,

wie fie in den Flufsniederungen heureicher Gegenden, welche

1,9 bis 2,5m hohen Ueberfchwemmungen ausgefetzt find, viel-

fach zur Anwendung gelangt. Ein hoher, tief in die Erde

gegrabener Baum wird in die Mitte eines aus Brettern, Stangen
__ __ ___ und Stielen fo weit über der Erde hergeftellten Gerüiles, als

Heufeime‚ _ 1;,„0 „_ g„ der höchf’ce bekannte Wafferf’cand zu Reigen pflegt, geflellt.

Um denfelben und auf dem Podium wird das trockene Heu,

3,3 bis 5,6"! im unteren Durchmeffer weit, pyramidal aufgefchichtet und bleibt

ohne Dach oder fonftige Bedeckung.
FeimZilliihle. Bei den Getreidefeim en unterfcheidet man folche, welche unter einem Ge-

rüf’ce mit beweglichem Dache aufgel’tellt werden, von denen, die ohne eigentliches

Feimengerüft aus dem Getreide felbfi aufgepackt und mit Stroh befonders abgedeckt

werden.

 

 

              


